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Wolfgang Weingerl 

Kiwianbau
Peter und Anna Ortner in Wildbach in der Weststeiermark pflegen seit vielen Jahren eine Kiwianlage und haben 
über die Jahre reiche Erfahrung in der Kultur dieser interessanten Pflanze erworben, sodass Herr Ortner sogar den 
Beinamen „Kiwi-Peter“ erhielt. Bereits 1982 war die erste Pflanzung aus Interesse erfolgt, das noch nicht sehr gän-
gige Pflanzmaterial der „Neuseelandkiwi“ kam über einen Gartenversand aus Holland. Diese erste Kiwi trägt heute 
noch Früchte, obwohl die Leistungsfähigkeit des Stockes langsam nachzulassen scheint. Auch am Obsthof Fattinger 
in Deutschfeistritz tragen 40-jährige, 1982 aus neuseeländischen Stecklingen gezogene Kiwis noch jährlich hunder-
te Kilogramm Kiwis. Sie tragen immer noch verlässlich. Entscheidend ist für die Langlebigkeit wie bei den meisten 
Obstgehölzen ein regelmäßiger Schnitt zur Verjüngung der oberirdischen Teile und des Wurzelsystems. Und die 
Kiwi lässt sich den Schnitt gut gefallen.

Auch wenn die Kiwipflanze 
mit ihrem Wuchsbild den 

Weinreben ähnelt und deshalb 
ihr Schnitt des Öfteren diesen 
gleichgestellt wird, gibt es doch 
wesentliche Unterschiede, die 
für einen erfolgreichen Anbau 
entscheidend sind. Kiwis sind 
als Teil der Familie der Actini-
den auch nicht verwandt zu 
den Weinreben. Einer der am 
häufigsten gemachte Fehler ist 
der Rückschnitt der kräftigen 
letztjährigen Triebe auf 2 bis 3 
Augen, wie es bei der Weinrebe 
möglich ist. Da die Kiwi erst ab 
dem 4. Auge fruchttragende 
Ranken bildet, wäre damit kei-
ne Fruchtbildung möglich. 

Die Vermehrung  
von Kiwis 

Die Anzucht aus Samen bringt 
zu 90% männliche Pflanzen 
hervor, auf die weibliche Kiwis 
aufveredelt werden können. 
Veredelungsmethoden sind die 
Okulation im Sommer oder 
Kopulation durch Schrägschnitt 

im Frühjahr, wenn der Saft zu 
steigen beginnt. Durch die sehr 
gute Wundheilung sind die An-
wachsraten hoch. Bei Vorhan-
densein dementsprechenden 
Werkzeugs könnte wahrschein-
lich auch Omegaveredelung 
möglich sein. Die Veredelung 
knapp über der Erde ist vorteil-
haft, um später bei einem star-
ken Rückschnitt das Austrei-
ben aus der Unterlage zu ver-
meiden. Junge Stöcke benöti- 
gen für die ersten 4-5 Jahre 

Frostschutz, zum Beispiel durch 
einen „Karton-Laubkragen“, spä-
ter ist kein Schutz nötig, die 
Stockhärte geht bis -20°C. 

Pflanzung und 
Kulturführung 
Der Boden für Kiwis soll san-
dig-lehmig ohne Staunässe, 
aber mit guter Wasserführung 
sein. Im Sommer kann bei län-
geren Trockenphasen für gute 
Fruchtgrößen Bewässerung not-
wendig werden. Die Lage soll 
wegen der langen, noch nicht 
verholzten Triebe (Wachstum 
bis 20 cm/Tag!) windgeschützt 
sein, um das Abbrechen der 
Triebe zu vermeiden. Wenn bei 
Spätfrost Triebe abfrieren, er-
scheinen an der Triebbasis neue 
Austriebe, die noch im glei-
chen Jahr Ertrag bringen (ge-
ringere Stückzahl, aber größere 
Früchte). Hagelschutz ist nicht 
notwendig, da die Laubwand 
die darunter hängenden Früch-
te schützt und nach einer 
Schädigung durch Hagel wie-

der austreibt. Krankheiten sind 
in der Steiermark nicht be-
kannt, im Ausland gibt es aller-
dings Fälle von Bakterienbrand 
(Pseudomonas syringae pv. 
Actinidiae). 

Die Kiwis sind im Allgemei-
nen zweihäusig, das heißt, ne-
ben den fruchtragenden weib-
lichen Pflanzen ist die Pflan-
zung einer männlichen Kiwi 
notwendig. Die Pflanzung von 
♂ und ♀ soll nicht zu nah er-
folgen, da sie unterschiedlich 
geschnitten werden und die 
Triebe bei einem Ineinander-
wachsen schwer unterscheid-
bar sind. Beim Fehlen eines ♂ 
kann auch eine blühende Rute 
in einem Gefäß eingefrischt zu 
ausreichender Befruchtung füh-
ren. Die Bestäubung erfolgt 
durch Bienen, Wildbienen und 
Hummeln, was für eine insek-
tenfreundliche Umgebung 
spricht. 

Für den Fruchtschnitt ist der 
grobe Rückschnitt im Spätwin-
ter notwendig, im Sommer 
folgt unkompliziert der Rück-
schnitt zu stark wachsender 
Ruten. Die Früchte benötigen 
keine direkte Besonnung, die 
Blattfläche versorgt auch gro-
ße Mengen von Früchten ohne 
weiteres. Kiwis tragen an dies-
jährig gewachsenen Trieben, 
die aus den eingekürzten Trie-
ben des Vorjahrs entstehen. 
Darin besteht der wichtigste 
Unterschied zu Weinreben, die 
an Zapfen aus den ersten Au-
gen austrieben. Kiwis können 
an den ersten drei Augen kein 
Fruchtholz bilden, erst ab dem 

Kiwistöcke bei Familie Ortner

Veredelter Kiwistock 
(Okulation)
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4. Auge entstehen Ranken zur 
Fruchtbildung. Wer also nach 
Art der Weinreben auf die ers-
ten 2 Augen einkürzt, wird kei-
ne geeigneten Fruchttriebe er-
halten. Das waagrecht Binden 
der zurückgeschnittenen Trie-
be des Vorjahrs fördert kräfti-
gen Austrieb und gute Frucht-
bildung. Bevorzugt sollen fin-

gerdicke Triebe stehen bleiben, 
die auf 5 bis 6 Augen einge-
kürzt und waagrecht gebunden 
werden. 

Die männlichen Kiwis kön-
nen sehr kurz geschnitten wer-
den, da sie viele Blüten je Stän-
gel tragen. 

Auch ältere Stöcke können 
ohne Probleme stark zurück-
geschnitten werden, brauchen 
keinen Wundverschluss und 
sind auch bei beginnender Holz-
zersetzung noch wüchsig. So 
kann die Verjüngung der Kiwis 
auch über Jahre gut gelingen. 

Rankgerüste 

Kiwi benötigt unbedingt ein 
Spalier. Wegen der starken 
Wüchsigkeit ist eine waag-
rechte Spalierfläche von 3 x 3 
Meter mit dem Kiwistock in 
der Mitte zu empfehlen. Das 
Stützgerüst soll keine Drähte, 
sondern Holzlatten von min-
destens 3 x 5 cm, besser 5 x 8 
cm stehend enthalten, da ab 
diesem Querschnitt die Ran-
ken die Latten nicht umwi-
ckeln können. Drähte würden 
eng umwachsen werden und 

müssten jährlich aufwendig 
freigeschnitten werden. Die 
Ranken werden mit elastischen 
Bändern an das Stützgerüst 
gebunden. Triebe, die sich inei-
nander verflechten, können we-
gen der Weichheit der Triebe 
im gleichen Jahr nicht ausei-
nandergewickelt werden. Erst 
im Zuge des Schnitts im fol-
genden Spätwinter können 
verwickelte Triebe, die erhalten 
bleiben sollen, auseinander ge-

die Reife am Lager. Die Luft-
feuchtigkeit soll hoch sein, die 
Temperatur bei ca. 5° C opti-
mal. 
 

Der erwerbsmäßige Anbau 
von Kiwis bietet sich für die 
Steiermark an und könnte eine 
Erweiterung des heimischen 
Obstangebots darstellen. Da-
für spricht die klimatische und 
bodenmäßige Eignung vieler 
Regionen sowie die geringe 

drillt werden. Länger verwi-
ckelte Triebe verwachsen oft 
vollständig miteinander durch 
Auflösung der Borke zwischen 
den Trieben. 

Ernte und Lagerung 

Ernte soll nach dem ersten Frost 
an einem kalten Tag (meist 
Mitte bis Ende November) er-
folgen. Die Ernte an warmen 
Tagen führt leicht zu begin-
nender Gärung der Früchte 
und zu schlechter Lagerfähig-
keit. Nach der Ernte können 
die Früchte im Freien im 
Schatten an der Hauswand bis 
-6° C bis vor Weihnachten mit 
Teppichen zugedeckt gelagert 
werden. Die Lagerung in Origi-
nalsteigen (in denen die Früch-
te einzeln ohne Berührung und 
Druck eingelegt werden) be-
währen sich bestens, dadurch 
ist auch ein platzsparendes 
Stapeln möglich. Lagerräume, 
in denen sich anderes Obst wie 
Äpfel befindet, sind wenig ge-
eignet, da das Reifegas Ethylen 
von den Äpfeln die Lagerfähig-
keit der Kiwi verkürzt. Ein ein-
zelnes Einwickeln der Steigen 
mit Folien verlangsamt ebenso 

Krankheitsanfälligkeit der Pflan-
ze. Auch der Schnitt ist einfach 
durchzuführen. Lediglich die 
Errichtung der Spalieranlagen 
ist als höherer Aufwand zu be-
zeichnen, was bei der Langle-
bigkeit der Kiwipflanzen aber 
auch rechnerisch positiv zu be-
urteilen wäre.             n

Altes Holz wird bis zum kräftigen letztjährigen Trieb entfernt, dieser dann eingekürzt.

Auch starke Rückschnitte mit der 
Motorsäge sind kein Problem.

Der 40jährige Kiwistock

Einzeln gelegte Kiwis


